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Silberberg, gegriinbet 1804. Sie befdjäftigt burdjfdjnittlidj
etwa 75 ^ßerfonen; bie Atänner fiinbert 3eitweitig ©erwen=
bung für bas Spalten, Schichten unb Abfüllen bes Ar=
menbolgcs, baneben für Aobhaaqupfen, 51affee=©rlefeu, An=
fertigung port ©apierfäden, bie grauensperfonen äbnticf) raie
in 3üricl) für weibliche San b arbeiten, g^t bietet bas mit
ber Anftalt in ©erbinbung ftebenbe Afpl 311m fiamm man*
eben biefer Arbeiter unb Arbeiterinnen aueb ilnterîunft. Die
Arnienarbeitsanftalt arbeitet mit moralifdjem ©ewinn, aber
mit einem groben materiellen Defijit, welches burd) aitbcr=
raeitige 3uracnbungcn gebccît raerben mufj."

3n ber Altcrspflcgc nod) raidjtiger als in ber Armen--
pflege ift bas Sßort: „La façon de donner vaut mieux que
ce qu'on donne."

Burr: : _
^imftîerin ober £ef)rertn

„SA ein S3 eg ^ it r Sun ft" ift ein Auel) ber ©altin
SA 0 it n i f a £ u it n i u s betitelt, bas im ©erlag (fragen
•Safeer in Seilbroitn erfdjienen ift. Alien, bie Sntereffe für
SAufif unb SAufifpäbagogiif haben, bietet biefes 333erf febr
piel. Aeben beut SBerbegang einer SAufiffd)ülerin, bie fid)
3ur Jliinftlerin ausbilbete unb fobann SAufifpäbagogim würbe,
uitb ber Darftellung alt ibrer ©lege bringt bas febr gut
gefdjriebeite ©udj perfoiilidje ©riuueruugen an Klara Sdju»
mann, Stodbaufer, §eritte ©iarbôt, ©rahnts, SAar Srudj
ufro. S33ir bringen ein 3apitel aus bem 333erf, bas ein

raidjtiges flapitet: iliinftlerin ober fiehreritt, bebanbelt.
3d) tonnte ben Schlub bes Semefters uidjt erwarten,

benn id) mar tränt, überarbeitet unb würbe 00m Aqt fjeint»
gefdjidt. SAein Sdjluberaiiten burfte id) auf ärjtlidjes 93er=

bot bin auch nidjit machen. Danf bem ©ufgegenfoiuiuen bes

Direftors unb ber auberen fieljrer aber betam id) trobbem
mein Abgangsjeugnis, bas fo glän3enb ausfiel, raie es root)!
taunt nadj einem ©ramett gewefen wäre.

©ine grobe ©erfudjung trat nod) cor meiner Abreife
an midj beran. £ucius unb SAöifters, bie fid) für meine
tünftlerifdje ©ntwidlung immer warm intereffiert batten,
fdjlugen mir oot, id) folle ben ©ebanfen an ben fleljrer»
beruf gan3 aufgeben unb Stiinftlerin werben. Sie ertlärten
fid) bereit, für mid) 311 forgen, foraoljl für mein Stubium,
wie aud) für mein fpäteres SBeiterfommen.

3d) batte gebad)t, bab mein ©ntfehlub feftftiinbe unb
batte nur einen A3eg pot mir gefeben, ber führte in bie
Seimat unb in ben fiebrerberuf, in ein fieben coli müh*
famer, wenn aud) reidjer Arbeit für meine SDRutter unb
meine Sdjraeftcr. Unb nun tarn bies Anerbieten, rib bie
Dore auf 1111b geigte mir lodeitb eine äßelt ooll ©lan3
unb Sdjimmer. Sorglos ftubieren bürfen unb bann ein
Sehen „auf ber SAenfdjheit fonnigeu jçjôhen"! 3d) war
jung, uitb bas ftünftlertum in mir war ftarf unb ntad)te

„Wir lnngu)il«n=is nid."

„Und drul abe bani gseil ."

mir Qual unb Aot. ©s gab Dage, roo id) nur biefen einen
2Beg fab, wo id) bie Heimat unb bie SActneu als Sem=

ntungen in meinem Sehen fühlte, wo id) bie 3raft entpfanb,
alles, was mir binbernb in beit ©3eg trat, bei Seite 311

ftoben. Aber wer railrbe bann für meine alte SAutter unb
meine tränte Sd)raefter forgen? Das ©anb, bas ntid) mit
ihnen uerbanb, war ftarf, unb id) raubte, bab ich nie $rie»
ben finben würbe, wenn id) es serrib unb meine eigenen
2Bege ging. 3d) tonnte mir allein nicht helfen unb raanbte
mid) in meiner Aot an jjrau 3oad)im, legte ihr bie Sadjc
bar, aud) meine 3iueifel an meiner ^Befähigung für bas
.Uiinftlertum als ßebensbemf uitb bat fie um ihren Aal.
Sie tannte mid) unb liebte bie SAeitten, aubcrbcnt war fie
nid)t nur eine grobe ftiinftlcrin, fonberit aud) eine raarnu
her3ige Siran, fie würbe meinen ftampf oerfteben 1111b mir
3iir Klarheit helfen.

öfrau 3oad)im antwortete mir liebcooll 1111b eingehenb.
Sie' meinte, meine ©egabuug unb meine Stimme würben
für einen Aünftlerberuf reichen, unb id) würbe mir gewib
einen Aanten als Sängerin in Deutfdjlaiib erwerben, benn
id) hätte eine tünftlerifdje ©igenart. Drobbent aber ntüffe
fie mir uoit biefent Sffiege abraten. ,,©s wirb Sie wunbern",
fdjrieb fie, „bafj id) 3hnen bas fage, aber 3l)rc 33erfönlidj=
feit unb 31)re ©rjiehung ftehen 3f)neit im Sßege. Sie finb
311 jart exogen unb feelifd) 311 febr behütet warben. 3«
biefent 23eruf braudjt man ©llenbogen. Sie würben fehr
leiben, oiel einbüßen unb ein halber SAenfd) werben. Der
3wiefpalt würbe nie oon 3ljnen weichen. ©eben Sic heim
3U Aîutter unb Sdpuefter unb wirfeit Sie in ber Heimat,
wo ein reicher ©oben, fid) aud) fünftlerifdj 311 betätigen
3hrer wartet, unb leben Sie ben 3Ijrigen."

Diefer ©rief bradjte Sllarljeit unb Auhe in mein ôer3.
Als mein ©ntfdjtub gefaxt war, ging id) 311 $rau Sucius.
3d) bantte ihr, er3äl)lte ihr ehrlich oon meinem .Rainpf,
non $rau 3oad)ims ©rief unb fagte, bafj id) feft ent=

fdjloffen fei, ihr I)öchher3iges Anerbieten nidjt aii3unehmen.
Sie war eine fddidjte, wahrhaftige grau, bie in bem groben
Aeid)tum, inbeitt fie lebte, fid) ihr warmes ôers unb ihren
einfachen Sinn bewahrt hatte. Sie ftanb auf, fdjloh mid)
in ihre Arme unb tüfjte mid).

„So wie id) Sie tennen gelernt hahe, tonnten Sie
teilten auberen ©ntfdjlufj faffen", fagte fie, „aber eins oer=
fpredjeti Sie mir: wenn Sic jemals in irgettb einer Aot
finb ober eine Sorge haben, fo fontineit Sie 311 uns, mein
Atanu unb idj werben immer für Sie bereit feilt."

Sie hat ihr ffflort gehalten. ,Aad) 3ahren waitbte id)
midj an fie unb bat fie um ôilfe für meinen Stiefbruber,
ber mit einer groben 3inberfd)ar unoerfdjulbet rit Aot ge»
raten war. Sie halfen ihm, wie nur erprobte Sreuube
helfen tonnen.

SBettn idj jetjt auf mein fieben 3urüdblide, fo weib
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Silberberg, gegründet 1804. Sie beschäftigt durchschnittlich
etwa 75 Personen: die Männer finden zeitweilig Verwen-
dung für das Spalten, Schichten und Abfüllen des Ar-
menholzes, daneben für Roßhaarzupfen, Kaffee-Erlesen, An-
fertigung von Papiersäcken, die Frauenspersonen ähnlich wie
in Zürich für weibliche Handarbeiten. Jetzt bietet das mit
der Anstalt in Verbindung stehende Asyl zum Lamm man-
chen dieser Arbeiter und Arbeiterinnen auch Unterkunft. Die
Armenarbeitsanstalt arbeitet mit moralischem Gewinn, aber
mit einem grossen materiellen Defizit, welches durch ander-
weitige Zuwendungen gedeckt werden musz."

In der Alterspflege noch wichtiger als in der Armen-
pflege ist das Wort: „l.a kaccm cle äonaer vaut mieux que
ce qu'on clcmue."

' >>»_ »««

Künstlerin oder Lehrerin?
„Mein Weg zur Kunst" ist ein Buch der Baltin

Monnika Hunnius betitelt, das im Verlag Eugen
Salzer in Heilbronn erschienen ist. Allen, die Interesse für
Musik und Musikpädagoge haben, bietet dieses Werk sehr
viel. Neben dem Werdegang einer Musikschülerin, die sich

zur Künstlerin ausbildete und svdann Musikpädagogen wurde,
und der Darstellung all ihrer Wege bringt das sehr gut
geschriebene Buch persönliche Erinnerungen an Clara Schu-
mann, Stockhauser, Heritte Viardôt, Brahms. Mar Bruch
usw. Wir bringen ein Kapitel aus dem Werk, das ein

wichtiges Kapitel: Künstlerin oder Lehrerin, behandelt.
Ich konnte den Schlich des Semesters nicht erwarten,

denn ich war krank, überarbeitet und wurde vom Arzt heim-
geschickt. Mein Schlußeramen durfte ich auf ärztliches Ver-
bot hin auch nicht machen. Dank dem Entgegenkommen des
Direktors und der anderen Lehrer aber bekam ich trotzdem
mein Abgangszeugnis, das so glänzend ausfiel, wie es wohl
kaum nach einem Eramcn gewesen wäre.

Eine große Versuchung trat noch vor meiner Abreise
an mich heran. Lucius und MMers. die sich für meine
künstlerische Entwicklung immer warm interessiert hatten,
schlugen mir vor, ich solle den Gedanken an den Lehrer-
beruf ganz aufgeben und Künstlerin werden. Sie erklärten
sich bereit, für mich zu sorgen, sowohl für mein Studium,
wie auch für mein späteres Weiterkommen.

Ich hatte gedacht, daß mein Entschluß feststünde und
hatte nur einen Weg vor mir gesehen, der führte in die
Heimat und in den Lehrerberuf, in ein Leben voll müh-
samer, wenn auch reicher Arbeit für meine Mutter und
meine Schwester. Und nun kam dies Anerbieten, riß die
Tore auf und zeigte mir lockend eine Welt voll Glanz
und Schimmer. Sorglos studieren dürfen und dann ein
Leben „auf der Menschheit sonnigen Höhen"! Ich war
jung, und das Künstlertum in mir war stark und machte

„Mir I.ingwi>en-ls nick."

„!Incl clrut à >i-»U gsell ."

mir Qual und Not. Es gab Tage, wo ich nur diesen einen

Weg sah, wo ich die Heimat und die Meinen als Hem-
mungen in meinem Leben fühlte, wo ich die Kraft empfand,
alles, was mir hindernd in den Weg trat, bei Seite zu
stoßen. Aber wer würde dann für meine alte Mutter und
meine kranke Schwester sorgen? Das Band, das mich mit
ihnen verband, war stark, und ich wußte, daß ich nie Frie-
den finden würde, wenn ich es zerriß und meine eigenen
Wege ging. Ich konnte mir allein nicht helfen und wandte
mich in meiner Not an Frau Joachim, legte ihr die Sache
dar, auch meine Zweifel an meiner Befähigung für das
Künstlertum als Lebensberuf und bat sie um ihren Nat.
Sie kannte mich und liebte die Meinen, außerdem war sie

nicht nur eine große Künstlerin, sondern auch eine warm-
herzige Frau, sie würde meinen Kampf verstehen und mir
zur Klarheit helfen.

Frau Joachim antwortete mir liebevoll und eingehend.
Sie' meinte, meine Begabung und meine Stimme würden
für einen Künstlerberuf reichen, und ich würde mir gewiß
einen Namen als Sängerin in Deutschland erwerben, denn
ich hätte eine künstlerische Eigenart. Trotzdem aber müsse
sie mir von diesem Wege abraten. „Es wird Sie wundern",
schrieb sie, „daß ich Ihnen das sage, aber Ihre Persönlich-
keit und Ihre Erziehung stehen Ihnen im Wege. Sie sind

zu zart erzogen und seelisch zu sehr behütet worden. Zu
diesem Beruf braucht man Ellenbogen. Sie würden sehr

leiden, viel einbüßen und ein halber Mensch werden. Der
Zwiespalt würde nie von Ihnen weichen. Gehen Sie heim
zu Mutter und Schwester und wirken Sie in der Heimat,
wo ein reicher Boden, sich auch künstlerisch zu betätigen
Ihrer wartet, und leben Sie den Ihrigen."

Dieser Brief brachte Klarheit und Ruhe in mein Herz.
Als mein Entschluß gefaßt war, ging ich zu Frau Lucius.
Ich dankte ihr, erzählte ihr ehrlich von meinem Kampf,
von Frau Joachims Brief und sagte, daß ich fest ent-
schlössen sei. ihr hochherziges Anerbieten nicht anzunehmen.
Sie war eine schlichte, wahrhaftige Frau, die in dem großen
Reichtum, indem sie lebte, sich ihr warmes Herz und ihren
einfachen Sinn bewahrt hatte. Sie stand aus, schloß mich
in ihre Arme und küßte mich.

„So wie ich Sie kennen gelernt habe, konnte» Sie
keinen anderen Entschluß fassen", sagte sie, „aber eins ver-
sprechen Sie mir: wenn Sie jemals in irgend einer Not
sind oder eine Sorge haben, so kommen Sie zu uns. mein
Mann und ich werden immer für Sie bereit sein."

Sie hat ihr Wort gehalten. Nach Jahren wandte ich

mich an sie und bat sie um Hilfe für meinen Stiefbruder,
der mit einer großen Kinderschar unverschuldet in Not ge-
raten war. Sie halfen ihm, wie nur erprobte Freunde
helfe» können.

Wenn ich jetzt auf mein Leben zurückblicke, so weiß
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Chinesische Kulis.

id), baft id) belt redjten 2Bcg gewählt habe, unb banîe es
Stau 3oad)int, bee iîjtt mit gewiefen.

So rei[te id) benn fteim, mit oiel Stätten «on meinen
fiotleginnen geleitet. 2Bir tdjmoten nits, treu 3ueinanber
311 batten unb uns nidjt 31t oergeffen, mas mir and) ge=
trettlid) gehalten haben. 213enn untere 2Bege fid) im |pä=
teren fiebert begegneten, füllten toit frof), mie ftarï bas
Sanb aus unfetet Çranffurter Stubien3eit fjer mot.

Eins hielten mir alte bod): bas Anbeuten an unteren
groften SOteiîtcr. ©r batte es uns nidjt leicht gentadjt, unter
ibm 3u arbeiten, aber in ber (Erinnerung treten alte SReutch»

lidjfeiten suriief. 213as bleibt, tinb emige SBette, bie iebe

oon uns in banfbarent He^en bewahrt. L.

£>aô 5lrbeitôt)olk itt öftinbien
(fpegieU 6umotra/3ooa.)

23on ®ar( @d)orno, alt Oberingenieur.

Die SReinuttg ift atigemein oerbreitet, baft in bett hol»
länbitcfjen fioloniett es ber djinetifdje fiuli ift, ber bie 2Irbeit
bes Itrbaritierens unb bes 23fanjens auf ben Plantagen be=

torgt. (Eine treffliche HMfsfraft ift er, jebod) nicht bie ein»

jige. ©s ift in ber Sat für ben in botlänbiltd)
3nbien neu 2tnge!ommenen iiberratdjenb, roie oiefe
oerfebiebene 23oIfs_ftämme fid) in bie Arbeiten teilen,
erftauttlidj auch, tute roirftid) jeroeilen ber rechte SOtann

am rechten 23tat3e fteht.
Der (£ h i tt e t e (fiuli) ift alto bie Seele unb

ber eigentliche 23robU3ent bes Sabaîbaues. (Er

ttammt aus einem fianbe, betten 5tultur oiel tau»
tenb 3ahre älter ift als bie untrige, er arbeitet
gebanfenlos abwefenb, matdlinemnäftig, phnfitd),
aber ohne ben geringtten 3utaft oou ©eift; benn

wenn aud) bie ©hüteten fel)t gute ©etchäftsteute,
©elbmenfdjen tinb, fo ift biete Schlauheit feine
bxirch ©eift erworbene, toubern eine burch 1000=

jährige fiultur ererbte ©igentdjaft, in ben 2Iugen
gemiffer ©thnotogen eher ein 3eidjen ber Defaben3.
©itt ftarfer, breittd)ultriger fÇcïbïuli hat pro
3aftr unb (Ernte ein Selb oon 18 tütetet 23reitc
unb 300 SOteter Siefc mit einem Städjeniuhalt oon
3irfa 5400 Quabratmeter ober 3irfa IV2 3ud)attett
fontraftlid) 311 bearbeiten.

Die 3aoanen finb Sunbauefen aus ben 5Re=

tibenttdjaften 23antant, 23reanger 2c. ber 3nfel 3aoa,
bem tchöntten fianbe ber ©rbe, oerpftichten fich 3»

mehrjährigen 2lrbeitsfontra!ten, besiehen Sßorfchütte

unb eignen tief) für bie tedmifdien 23orarbeiteu ber

Plantagen, ebenfo für ©ntroätferungs= unb Straften»
bauten foroie für einfachere Hochbauten. fütit oiel
©efd)id finb tie imftanbe, elementare Stbîtecfuitgen

oon fitometerroeiter Sfusbehnung 3toecfmäftig aus»
3uführen.

Die 3 lin g s (Sd)coarse) oon Shtabras tinb
ein fehr niiftliches 2Irbeitsootf. Sie haben als
Hinbus grofte Achtung oor bem 23iel) unb als
Sierfreunbe gehen tie benn aud) feftr nadjfidjtig
mit ben Sieren um. Sie eignen fid) baher in ertter
fiinie als Suhrteute, tinb aber aud) tüchtige ©rb=
arbeiter. Das tägliche tpentum ber ©rabarbeit oon
200—250 fiubiffuft bei einer Siefe oon 1—3 Stift
bemältigen fie pflichtgetreu unb oerlatfcn bie 2tr=

beitsftelle erft nach erfolgter Hebernabme burch bie

2fufîeher. Des fRadjts hüben fie für geniigenb
tRauchfeuerung 311 fotgeu, um bas Sief) oor ben

Heberfäflen ber Siger unb ber Shtosfiten unb Sanb=
fliegen 3U fdjiiften. Die filingalefeit tinb ein fliufes,
ftarfes Völflein unb hüben wenig 23ebiirfnifte, roie=

wohl tie bem uerbüituten ©oelie=W)um fefjr sugetan
finb, eine ©igentefjaft, bie tie bett ©nglänbern ab=

gegudt haben. 2ßo Arbeiter attberer Herfuttft, befottbets
im fumpfigeu ©ebiet, ben Dienft uerfagen, ba paclt ber
filing mit 3uerl'ennuug einer Dofis ,,©in" uit'e'rfdjrocfen
bie fifrbeit an.

Dafür ift er iit moralifdjer 23e3iel)ung nicht uorbilb»
lid). 3ft er nicht oerheiratet, fo bilben ihrer 3—4 ein fion»
fortium, um einen fitnteit an ber gleichen Sratt 311 haben.
Dies führt bann bei Srunfenljeit häufig 311 groften fRabau»
Î3enen, wobei bie Unternehmung als Sriebensftifterin bie
aufgeregten ©emitter burd) Verabreichung eines ©lafes
©itt 31t beruhigen fudjt.

Die 23 o i) a 11 e f e n (23amoeanfen) ttamnten uont (Erlaub
Samoeatt her, bas swifdjen 3aua unb 23orueo liegt, fie
werben wie bie 3ao a net burd) ben englifdjett tJ3roteftor
vermittelt unb bilben ©ruppen oon je 25 Sülattn, bie unter
einem SOtaitboer (Wuffeher) ftehen. Sie verpflichten fich aber
nur 311 einer fiontrafiarbeiit oon 6—8 Vtoiiaten. Die Staus»
port= unb Vermittlerfoften finb anfehnlid), aber bie 23ot)a=
tiefen tinb als 3 im mcrl eu te unentbehrlich unb es ift er»

ftaunlid), wie tauber unb folib biete gottesfürchfigen SOtufel»

manen mit oerblüffenb einfachem SBerfgefdhfrr, einer Reinen
2Irt, bie 33erbinbungen 3W'ifchen ben einsehen Hölsern be=

Klings.
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chinesische iiuiis.

ich, daß ich deil rechten Weg gewählt habe, »nd danke es
Frau Joachim, die ihn mir gewiesen.

So reiste ich denn heim, mit viel Tränen von meinen
Kolleginnen geleitet. Wir schworen uns, treu zueinander
zu halten und uns nicht zu vergessen, was wir auch ge-
treulich gehalten haben. Wenn unsere Wege sich im spä-
teren Leben begegneten, fühlten wir froh, wie stark das
Band aus unserer Frankfurter Studienzeit her war.

Eins hielten wir alle hoch: das Andenken an unseren
großen Meister. Er hatte es uns nicht leicht gemacht, unter
ihm zu arbeiten, aber in der Erinnerung treten alle Mensch-
lichkeiten zurück. Was bleibt, sind ewige Werte, die jede

von uns in dankbarem Herzen bewahrt. t..

Das Arbeitsvolk in Ostindien
(speziell Sumatra/Java.)

Vvn Karl Schorno, alt Oberingenieur.

Die Meinung ist allgemein verbreitet, daß in den hol-
ländischen Kolonien es der chinesische Kuli ist, der die Arbeit
des Urbarisierens und des Pfanzens auf den Plantagen be-

sorgt. Eine treffliche Hilfskraft ist er, jedoch nicht die ein-
zige. Es ist in der Tat für den in holländisch
Indien neu Angekommenen überraschend, wie viele
verschiedene Volksstämme sich in die Arbeiten teilen,
erstaunlich auch, wie wirklich jeweilen der rechte Mann
am rechten Platze steht.

Der Chinese (Kuli) ist also die Seele und
der eigentliche Produzent des Tabakbaues. Er
stammt aus einem Lande, dessen Kultur viel tau-
send Jahre älter ist als die unsrige, er arbeitet
gedankenlos abwesend, maschinenmäßig, physisch,
aber ohne den geringsten Zusatz von Geist: denn

wenn auch die Chinesen sehr gute Geschäftsleute.
Geldmenschen sind, so ist diese Schlauheit keine

durch Geist erworbene, sondern eine durch 1000-
jährige Kultur ererbte Eigenschaft, in den Augen
gewisser Ethnologen eher ein Zeichen der Dekadenz.
Ein starker, breitschultriger Feldkuli hat pro
Jahr und Ernte ein Feld von 13 Meter Breite
und 300 Meter Tiefe mit einem Flächeninhalt von
zirka 5400 Quadratmeter oder zirka IVe Jucharten
kontraktlich zu bearbeiten.

Die Javanen sind Sundanesen aus den Re-
sidentschaften Bantam, Preanger rc. der Insel Java,
dem schönsten Lande der Erde, verpflichten sich zu,

mehrjährigen Arbeitskontrakten, beziehen Vorschüsse

und eignen sich für die technischen Vorarbeiten der

Plantagen, ebenso für Entwässerungs- und Straßen-
bauten sowie für einfachere Hochbauten. Mit viel
Geschick sind sie imstande, elementare Absteckungen

von kilometerweiter Ausdehnung zweckmäßig aus-
zuführen.

Die Kl in g s (Schwarze) von Madras sind
ein sehr nützliches Arbeitsvolk. Sie haben als
Hindus große Achtung vor dem Vieh und als
Tierfreunde gehen sie denn auch sehr nachsichtig
mit den Tieren um. Sie eignen sich daher in erster
Linie als Fuhrleute, sind aber auch tüchtige Erd-
arbeiter. Das tägliche Pensum der Erabarbeit von
200—250 Kubikfuß bei einer Tiefe von 1—3 Fuß
bewältigen sie pflichtgetreu und verlassen die Ar-
beitsstelle erst nach erfolgter Uebernahme durch die
Aufseher. Des Nachts haben sie für genügend
Rauchfeuerung zu sorgen, um das Vieh vor den

Ueberfällen der Tiger und der Moskiten und Sand-
fliegen zu schützen. Die Klingalesen sind ein flinkes,
starkes Völklein und haben wenig Bedürfnisse, wie-
wohl sie dem verdünnten Coelie-Nhum sehr zugetan
sind, eine Eigenschaft, die sie den Engländern ab-

geguckt haben. Wo Arbeiter anderer Herkunft, besonders
im sumpfigen Gebiet, den Dienst versagen, da packt der
Kling mit Zuerkennung einer Dosis „Ein" unerschrocken
die Arbeit an.

Dafür ist er in moralischer Beziehung nicht vorbild-
lich. Ist er nicht verheiratet, so bilden ihrer 3—4 ein Kon-
sortium, um einen Anteil an der gleichen Frau zu haben.
Dies führt dann bei Trunkenheit häufig zu großen Radau-
szenen, wobei die Unternehmung als Friedensstifterin die
aufgeregten Gemüter durch Verabreichung eines Glases
Gin zu beruhigen sucht.

Die Bvyanesen (Bawoeansen) stammen vom Eiland
Bawvean her. das zwischen Java »nd Borneo liegt, sie

werden wie die Javaner durch den englischen Protektor
vermittelt und bilden Gruppen von je 25 Mann, die unter
einem Mandoer (Aufseher) stehen. Sie verpflichten sich aber
nur zu einer Kontraktarbeit von 6—8 Monaten. Die Trans-
port- und Vermittlerkosten sind ansehnlich, aber die Bopa-
nesen sind als Zimmerleute unentbehrlich und es ist er-
staunlich, wie sauber und solid diese gottesfürchtigen Musel-
manen mit verblüffend einfachem Werkgeschirr, einer kleinen

Art, die Verbindungen zwischen den einzelnen Hölzern be-

liUngz.
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